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Donnerſtag, den 12. Mai 1887. 


Nr. 217. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 11. Mai. Bei der heute been- 
digten Ziehung der 2. Klaſſe 176. fönigl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Bormit- 
tags-Ziehung: 


I Gewinn von 45,000 Mark auf Nr. 
60877. 

I Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
137734. 

I Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
120009. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
88499. 


1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 185384. 

2 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 88392 
164507. 

10 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 6641 
13201 30849 44734 55424 98751 113197 
123551 127553 139992. 


— — —ůꝛ—— 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
52. Plenarfigung vom 11. Mai. 


Bräfivent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 111], Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer und Kom⸗ 
miſſarien. 

Tagesordnung: 

Dritte Lejung des Kreistheilungsgeſetzes für 
die Provinzen Poſen und Weſtpreußen. 
In der Genetaldiskuſſien behauptet 

Abg d. Wier zbin z ki Pole), daß das 
vorliegende Geſez weniger den Schutz des Deutſch 
tums als die Vernichtung des Polenthums im 
Auge habe. Nach den bisher gemachten Erfah⸗ 
ungen ſei es jedoch zweifellos, daß auch dieſe 
Vorlage Annahme finden würde — es bliebe ihm 
und ſeinen politiſchen Freunden daher nichts An- 
derts übrig, als gegen dieſe Vorlage Proteſt zu 
erheben. Bezeichnend ſei es, daß man dieſe Vor⸗ 
lage als letztes Glied in der Kette der Polenvor- 
lagen bezeichnet habe — das hieße, dem polni- 


ſchen Volke auch noch ſein Letztes nehmen. 
Die Generaldiskuſſion wird hierauf ge- 
ſchloſſen. 


In der Spezialdiskuſſion macht bei Bera- 
tbung des Kreiſes Adelnau 

Abg. Jenſch (freiſ.) geltend, daß die be- 
abſichtigte Theilung hier einen Kreis mit rein pol- 
niſcher Kreisvertritung ſchaffen würde. 

Nach kurzer Diekuſſion wird Kreis Adelnau 
nach der Regierungsvorlage angenommen. 

Ebenſo wird die Bildung des Kreiſes Oſtrowo 
nach dem Vorſchlage der Regierung angenommen. 

Auch die Theilung des Kreiſes Pleſchen in 
die Kreiſe Pleſchen und Tarotſchin wird nach dem 
Wunſche der Regierungevorlage genehmigt, und 
zwar mit 172 gegen 137 Stimmen. 

Bezüglich der Theilunz des Kreiſes Poſen in 
Poſen-Oſt und Poſen⸗Weſt wird die Regierungs- 
vorlage gleichfalls hergeſtellt. 

Im Uebrigen bleiben die Beſchlüſſe zweiter 
Leſung beſtehen. 

Die Abſtimmung über das ganze Geſetz wird 
bis nach Drucklegung der Abänderungen aus- 
geſetzt. 

Das Haus nimmt hiernach ohne Debatte in 
pritter Leſung das Geſetz über die Fürſorge für 
Beamte in Folge von Betriebsunfällen, das Ge- 
ſet über den Verkehr auf Kunſtſtraßen und die 
Landgüter Ordnung für den Regierungsbezirk 
Kaſſel an. 

Die Petitionen, welche von der Kommiſſion 
als nicht zur Erörterung im Plenum geeignet be 


zeichnet ſind, werden erledigt. 


Es folgt die Berathung der Petitionen von 
Ober-Realſchul-⸗Direktoren, betreffend die Zulaſ⸗ 
jung der Ober- Realſchulen - Abiturienten zu den 
Staatsprüfungen im Baufach. 

Das Haus beſchließt, den Gegenſtand von 
der Tagesordnung abzuſetzen. 

Nunmehr wird über das Kreistheilungsgeſetz 
abgeſtimmt, das mittlerweile in Druck gelegt wor⸗ 
den. Daſſelbe wird gegen die Stimmen der Po- 
len, Freiſinnigen und eines Theiles des Zentrums 
angenommen. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Rächſte Sitzung: Donnerag 12 Uhr. 


Tagesordnung: Antrag Althaus auf Re- 
form der direkten Steuern Petitionen. 
Schluß 3 Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 11. Mai. Der Kaiſer nahm im 
Laufe des heutigen Vormittags zunächſt den Vor- 
trag des Grafen Perponcher entgegen und em- 
pfing demnächſt den General Feldmarſchall Grafen 
Moltke. Gegen 10%), Uhr begab ſich der Kaiſer 
nach dem Ererzierplage öſtlich der Tempelhofer 
Chauſſee. Im Laufe des Nachmittags arbeitete 
der Kaiſer noch längere Zeit allein, empfing um 
1% 4 Uhr den General Prinzen Albert von 
Sachſen-Altenburg, ſowie den Oberſt-Jägermeiſter 
Fürſten von Pleß. 

Morgen Vormittag beabſichtigt der Kaiſer, 
ſofern das Wetter günſtig iſt, ſich zur Truppen 
beſichtigung von hier nach Potsdam zu begeben. 
Am Abend findet ſodann bei den Majeſtäten die 
letzte der diesjährigen Donnerſtags⸗Soireen ſtatt. 

— Der Kronprinz wird nach beendetem 
Kurgebrauch in Bad Ems am Sonntag früh auf 
der Wildparkſtation bald nach 7 Uhr eintreffen 
und ſich ſodann ſofort nach dem neuen Palais 
begeben. Die Kronprinzeſſin trifft mit den Prin- 
zeſſinnen-Töchtern Viktoria, Sophle und Marga- 
rethe bereits am Freitag früb 7 Uhr 5 Minuten 
aus Ems in Potsdam ein. 

— Die Frau Großherzogin von Baden 
wird dem Vernehmen nach am Freitag früh 73], 
Uhr zu längerem Aufenthalte aus Karlsruhe hier 
eintreffen. 

— Der Herr Reichskanzler Fürſt Bismarck 
wird ſich, wie es heißt, kurz vor dem Pfingſtfeſte 
nach Varzin begeben. Im Juli würde der Fürſt 
alsdann, wie verlautet, zum Kurgebrauche nach 
Kiſſingen gehen. 

— Ueber die Branntweinſteuervorlage ha- 
ben, dem „D. T.“ zufolge, am Montag Vor- 
beſprechungen unter den drei Mehrheitsparteien 
ſtattgefunden, in denen u. A. auch der Abgeord- 
nete v. Bennigſen die Grundlagen des Entwurfs 
für annehmbar erklärte, und eine Verſtändigung 
ſoweit erzielt wurde, daß das Zuſtandekommen 


des Geſetzes ſchon vor der geſtrigen Sitzung ge- 


ſichert erſchien. 

— Ein recht unerquicklicher Kampf iſt es, 
der jetzt tagtäglich im engliſchen Unterhauſe über 
die iriſche Zwangsvorlage geführt wird. Zehn- 
bis zwolfſtündige Sitzungen gehören keineswegs zu 
den Seltenheiten, die Debatten über gleichgültige 
Fragen ziehen ſich ſchter ins Endloſe hinaus, ohne 
daß von einer eigentlichen geſetzgeberiſchen Thätig- 
keit die Rede ſein könnte. Dabei treibt der Haß 
John Bulls gegen Paddy die wunderlichſten Blü⸗ 
then, wie ſich u. A. aus folgendem Telegramm 
aus London ergiebt: 

„Die „Pallmall Gazette“ meldet, die Regie 
rung habe im Millbank-Gefängniſſe ſechzig Zellen 
für parnellitiſche Parlamentemitglieder ſpeziell her⸗ 
richten laſſen. Vielleicht iſt dieſe Nachricht ebenſo 
ein bloßer „Aufſitzer“ wie verſchiedene heute pu- 
blizirte ſehr kompromittirende Briefe der bedeu- 
tendſten Parnelliten, die eigens angefertigt wur- 
den, um das Facſtmile des vor einiger Zeit in 
der „Times“ veröffentlichten Parnell'ſchen Briefes 
zu diskreditiren.“ 

Die Kampfesmittel, deren ſich die Engländer 
gegen die Irländer bedienen, nähern ſich in be- 
denklicher Weiſe denienigen, welche bisher die letz ⸗ 
teren gegen die erſteren in Anwendung brachten. 
Die öffentliche Moral, mit der es in dem from- 
men England ohnehin nicht weit her iſt, droht 
unter den Einflüſſen des Kampfes um die iriſche 
Frage ganz in die Brüche zu gehen. 

— Die Hinausſchiebung der Kanalfeier in 
Kiel ſteht ſicherem Vernehmen nach um einige 
Tage bevor. Wahrſcheinlich wird an Stelle des 
6. Juni der 9. Juni für dieſelbe beſtimmt wer⸗ 
den. Die Mittheilung, daß neben dem Kaiſer 
auch eine größere Zahl deutſcher Fürſten an der 
Feier der Grundſteinlegung in Holtenau theilneh- 
men würden, entbehrt, wie aus ſicherer Quelle 
verlautet, jeder Begründung. Mit dem Kaiſer 
werden nur der Kronprinz und die Prinzen Wil- 
helm und Heinrich, ſowie möͤglicherweiſe Prinz 
Albrecht anweſend ſein. 

— Zur Frage des Arbeiterſchutzes ſchreibt 
die „Nat. Ztg.“: 

Der Vorſtand des Zentralverbandes deutſcher 


Induſtriellen hat eine Denkſchrift verſandt, welche 
ſich mit den in der gegenwärtigen Reichstags 
ſeſſton von Neuem geſtellten, zum Theil auch mit 
früheren, jetzt nicht wiederholten Anträgen be- 
treffs des Arbeiterſchutzes beſchäftigt. Es iſt her⸗ 
vorzuheben, daß die Kommiſſten eine Regelung 
der Arbeitszeit der männlichen erwachſenen Ar- 
beiter, gegen welche der Zentralverband ſich 
ausſpricht, nicht vorſchlägt; die Kom miſſion 
beantragt nur die Anſtellung einer Unterſuchung 
hierüber. 

Was die Beſchäftigung dar erwachſenen Ar- 
beiterinnen angeht, ſo hatte der Zentralverband 
gegen den Antrag Lohren, wonach Arbeiterinnen 
an den Tagen vor Sonn- und Feſttagen nach 
5% Uhr Nachmittags in Fabriken nicht beſchäf⸗ 
tigt werden ſollen, kein Bedenken; die Kommiſſion 
hat 6 Uhr beſchloſſen, was keinen erheblichen Un- 
terſchied macht. Dieſelbe hat ferner die Nacht- 
arbeit der Arbeiterinnen völlig ausgeſchloſſen; 
der Zentralverband iſt prinzipiell ebenfalls gegen 
dieſelbe, hält fie aber für einzelne Betriebe, wle 
Zuckerfabriken, die Arbeit über Tage in der ſchle⸗ 
ſiſchen Montaninduſtrie Zeitungsdruckereien, Pı- 
pier- und Pappenfabriken für unentbehrlich, da⸗ 
gegen tritt er ſpezlell der Nachtarbeit der Ar- 
beiterinnen in der Textilin duſtrie als überflüſſig 
entgegen. Ueber den Beſchluß der Kommiſſton, 
wonach Arbeiterinnen, welche ein Hausweſen zu 
beſorgen haben, in Fabriken nicht länger als 10 
Stunden täglich beſchäftigt werden dürfen, ent- 
hält die Denkſchrift nichts; ſie erklärt ſich nur 
gegen einen abgelehnten Antrag, dieſe Arbeit 
auf 6 Stunden zu beſchränken. Wenn der Zen- 
tralverband betreffs aller dieſer Fragen den Weg 
der Verordnung dem des Geſetzis vorzieht, jo 
können wir dieſer Anſicht nicht zuſtimmen; jo wich⸗ 
tige Dinge können im konſtitutionellen Staate nur 
durch Geſetz geregelt werden; höchſtens die An- 
ordnung von Ausnahmen kann durch Verordnung 
prosiſoriſch erfolgen. 

Betreffs der Beſchäftigung von Kindern hat 
die Kommiſſion beſchloſſen, daß die jetzt nach zu⸗ 
rückgelegtem 12. Jahre geſtattete 6ſtündige Be- 
ſchäftigung vom 1. April 1890 ab nur Kindern 
zu geſtatten iſt, welche das 13. Lebensjahr voll- 
endet und ihrer landesgeſetzlichen Schulpflicht ge- 
nügt haben. Die Denkſchrift, deren Verfaſſern 
dieſer Beſchluß noch nicht bekannt war, erklärt 
ſich gegen jede Aenderung der Beſtimmungen über 
die Kinderarbeit, indeß im Weſentlichen aus jo 
allgemeinen Gründen, daß dieſelben auch gegen 
die bisherige Beſchränkung angeführt werden 
könnten. Wir glauben kaum, daß gegen die 
maßvolle Verſtärkung des geſetzlichen Schutzes 
gegen die Ausbeutung der Kinder, wie die Kom- 
miſſion ſie vorſchlägt, praktiſche Bedenken be⸗ 
ſtehen. Das Ende der Schulpflicht iſt der na- 
türliche Zeitpunkt für den Beginn der gewerb- 
lichen Arbeit. Die Denkſchrift hervor, daß die 
Zahl der in deutſchen Fabriken beſchäftigten Kin⸗ 
der eine verhältnißmäßig geringe iſt: nach der 
letzten Statiſtik nur rund 19,000, wovon 8700 
allein in Sachſen. Die Geringfügigkeit dieſer 
Zahl beweiſt, daß hier eine Reform, welche eine 
Uebergangszeit frei läßt, nicht auf erhebliche 
Schwierigkeiten ſtoßen kann. 

— In Bielefeld iſt der wegen Verbreitung 
verbotener Druckſchriften kürzlich in Haft genom⸗ 
mene Führer der dortigen Sozialdemokraten, Tiſch⸗ 
lermeiſter Hegemann, gegen 3000 M. Kaution 
auf freien Fuß geſetzt worden. 


— Durch Kabinetsordre vom 5. Mai iſt, 
wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Kiel gemeldet wird, 
Vizeadmiral v. Wickede auf feine Bitte zur Dis- 
poſition geſtellt. a 

— Die Kommiſſion des Reichstages zur 
Vorberathung des Geſetzentwurfes betreffend die 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfindenden 
Gerichts-Verhandlungen beſchloß, Abſatz 2 und 3 
des $ 176 des Gerichts-Verfaſſungsgeſetzes fol- 
gendermaßen zu faſſen: 

„Zu nicht öffentlichen Verhandlungen kann 
der Zutritt einzelnen Perſonen vor dem Gericht 
geſtattet werden. Die Ausſchließung der Def- 
fentlichkeit ſteht der Anweſenheit der die Dienit- 
aufſicht führenden Beamten der Juſtiz-Verwaltung 
in den vor dem erkennenden Gericht ſtattfinden⸗ 
den Verhandlungen nicht entgegen.“ 

Abgelehnt wurde ein Antrag der Abgg. Klop- 
Munckel, daß in den in erſter Inſtanz vor den 


Landgerichten zu verhandelnden Strafſachen im 
Falle der Ausſchließung der Oeffentlichkeit dem 
Angeklagten, wenn nicht die ſonſtigen Bedingun⸗ 
gen der nothwendigen Vertheidigung (Strafpro⸗ 
zeßordnung § 140), von Amtswegen eln Verthei⸗ 
diger beſtellt werden müſſe. 

— Der ſchweizeriſche Bundesrath veröffent- 
licht den Bericht der politiſchen Polizei für das 
Jahr 1886. Es wird darin, der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ zufolge, zunächſt konſtatirt, daß für das 
letzte Jahr erhebliche Vorgänge nicht zu verzeich- 
nen ſind. Weiter heißt es dann: 

„Nachdem im Anfange des Jahres der be> 
kannte Ruſſe Fürſt Krapotkine in Frankreich be⸗ 
gnadigt und aus dem Gefängniß in Lyon ent⸗ 
laſſen worden war, perſuchte er feinen Aufenthalt 
wieder in der Schweiz zu nehmen. Er wurde 
jedoch darauf aufmerkſam gemacht, daß der Be⸗ 
ſchluß vom 23. Auguſt 1881, womit er aus dem 
Gebiete der Schweiz ausgewieſen worden war, 
noch in Kraft beſteht und daß im Falle ſeiner 
Rückkehr der Artikel 63 des Bundesſtrafrechts 
gegen ihn angewendet werden müßte, welcher 
Geldbuße und Gefängnißſtrafe bis auf zwei Jahre 
vorſieht. 

Ein anderer Fremder, welcher in Folge der 
Unterſuchung von 1885 mit Beſchluß vom 3. 
Juni gleichen Jahres ausgewieſen worden war, 
petitionirte um Bewilligung der Rückkehr in die 
Schweiz, indem er und ſeine Familie durch jene 
Ausweiſung ſchwer betroffen worden. Obſchon er 
den anarchiſtiſchen Beſtrebungen huldige, habe er 
ſelbſt, wie er erklärte, doch nie etwas Strafbares 
gethan. Mit Beſchluß vom 13. April 886 
wurde dieſes Begehren abgelehnt, indem die Zeit⸗ 
umſtände und die fühlbare Regſamkeit der anar- 
chiſtiſchen Richtung den Bundesrath nicht veran- 
laſſen konnten, auf ſeinen Beſchluß von 1885 
zurückzukommen.“ 

Der Bericht für das Jahr 1887 dürfte 
aller Vorausſicht nach nicht ſo harmlos abſchließen, 
da in demſelben wohl die wiederholten Attentats - 
verſuche in Rußland eine Art Nachhall finden 
werden. 

— Das „B. T.“ ſchreibt: Wir erhielten 
jüngſt bereits die Meldung aus Petersburg, daß 
ſelbſt vielen der in den baltiſchen Provinzen leben ; 
den Ruſſen die Willkür⸗Handlungen ihrer dorti⸗ 
gen offiziellen Vertreter zu bunt geworden, und 
fie deshalb in Petersburg klagbar geworden wa⸗ 
ren. So wird uns neuerdings wieder von einem 
gelegentlichen Korreſpondenten in Riga eine Ent- 
ſcheidung des Gouverneurs, General Sinowjew, 
mitgetheilt, die allen Rechtsgefühls bar, die ſchärfſte 
Kritik findet. Der Fall war folgender: Auf 
einem Dorfe in der Nähe von Wenden hatte ein 
lievländiſcher Dorfälteſter (Lette) aus der ihm 
anvertrauten Kaſſe 500 Rubel entwendet, geſtand 
dem Kirchſpielrichter gegenüber dieſen Diebſtahl 
ein und wurde durch Letzteren abgeſetzt. Ploͤtz⸗ 
lich erging an den Kirchſpielrichter der telegraphi⸗ 
ſche Befehl des Gouverneurs (Sinowjew), den 
Dorfälteſten wieder einzuſetzen. Der Richter, 
überzeugt, hier müſſe ein Irrthum obwalten, that 
das nicht, ſondern berichtete nochmals ausführlich 
über den Fall an den Gouverneur, mit dem aus⸗ 
drücklichen Bemerken, daß der Dieb ſeine Schuld 
eingeſtanden. Darauf lief aber folgender Ent⸗ 
ſcheid bei dem verdutzten Richter ein: Er (der 
Richter) behaupte allerdings, daß jener Dorf- 
älteſte geſtohlen, dieſer ſelbſt jedoch habe jetzt dem 
Gouverneur verſichert, er hätte nicht geſtohlen; 
mithin ſei der Fall ein ſtreitiger, noch unentſchie⸗ 
dener, und habe der Kirchſpielrichter, bis das 
Ordnungsgericht entſchieden, den Dorfälteſten 
ruhig in Amt und Würden zu belaſſen. Dem 
geſtändigen Dieb wird alſo abermals Amt und 
Kaſſe anvertraut. 


Ausland. 

Wien, 11. Mai. Die „Preſſe“ beſpricht 
nochmals die Polemik bezüglich der Vorgeſchichte 
der Okkupation Bosniens, und bemerkt: Aus 
Allem ergebe ſich, daß die Politik des Wiener 
Kabinets von 1875 bis 1878, was Eroberungs- 
luſt und mangelhafte Treue anbetrifft, weitaus 
übertroffen wurde durch die Qualitäten der ruſſi⸗ 
ſchen Diplomatie. Die Enthüllungen der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hätten dieſe Thatſachen evident be- 
wieſen und gezeigt, daß das Wiener Kabinet da⸗ 
mals einerſeits an guter, alter haboeburgiſcher 
Orientpolitik feſtgehalten, andererſeits aber auch 


eine wahrhaft ſtaatsmänniſche Kaltblütigkeit und 
Vorausſicht bewährt und auf ſolche Art Defter- 
reich vor einem Kriege, ſowie vor einer Dupirung 
durch Rußland bewahrt hat. Die Dinge auf der 
Balkanhalbinſel werden ſo lange keine andere 
Wendung nehmen, als man in Rußland nicht 
einſehen wolle, daß dies in erſter Linie von elner 
zweckmäßigen, annehmbaren Initiative des Peters 
burger Kabinets abhängt, und daß der diploma⸗ 
tiſche Weg nach Konſtantinopel immer wieder 
über Wien gehen müſſe. 

Prag, 10. Mai. Das polizeiliche Verbot 
des Sokol-Feſtzuges hat nun Konfisfationen mey- 
rerer cechiſcher Blätter zur Folge gehabt. 
Gregr will im Abgeordnetenhauſe hierüber inter- 
pelliren. 

Lemberg, 10. Mai. Eine Gerichts kommiſ⸗ 
ſion aus Tarnopol verfolgte in den Dörſern 
Zadniſzauka, Myslmoa und Hnilice eine Anzahl 
Bauern, die unter der Führung von Hofrath 
Naumovicz für den Uebertritt zur ruſſiſchen Kirche 
agitirten. 

Czernowitz, 10. Mai. Die Waldbrände 
find allenthalben dank der eingetretenen Regen- 
güſſe lokaliſirt. 

Bern, 9. Mai. Die geſchichtliche Entwicke⸗ 
lung des Solothurner Finanzſkandals liegt jetzt 
vollſtändig vor. Im Jahre 1868 wurde in So- 
lothurn die Hypothekarkaſſe gegründet, welche, den 
Ackerbautreibenden und den Induſtriellen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, dem Solothurner Volke eine wahrt 
Aera der Wohlfahrt eröffnen ſollte. Zu ihrem 
Direktor wurde Landammann Schenker ernannt. 
Dieſer ſtarb im Jahre 1873 mit Hinterlaſſung 
eines Fehlbetrags, der durch die Bürgſchaften ge- 
deckt wurde. Sein Nachfolger, Landammann 
Baumgartner, lieh Geld in die Kreuz und Quer 
aus. Seine Freunde ſelbſt wurden ängſtlich und 
beſtimmten ihn, die Stelle niederzulegen. Im 
Uebrigen tröſtete man ſich darüber und wählte 
ihn wieder in den Regierungsrath. Ein wenig 
ſpäter wurde M. Niggli, der, bis dahin Kaſſirer 
der Hypothekenbank war, mit der Direktion be 
auftragt. Weder er noch die Hauptmitglieder des 
Ueberwachungsaueſchuſſes hatten vom Handels- 
und Finanzweſen eine gründliche Kenntniß und 
bald entſtand unter ihnen und einer Sippe von 
„Brüdern und Freunden“ eine ziemlich beträcht- 
liche finanzielle Bewegung. Faſt unbegrenzte 
Kredite wurden eröffnet, namentlich einem ge- 
wiſſen Schläfli und dem Hauſe Roth u. Co., was 
um jo auffallender war, als Adler, der eine Theil⸗ 
haber dieſes Hauſes, der niemals für reich galt, 
ſich auf große Börſen-Unternehmungen warf und 
mit einem gewiſſen Allemann, der ſich inzwiſchen 
aus dem Staube gemacht, eine bedeutende Summe 
darin verlor. Aber es ging, wie geſagt, alles en 
famille zu. Direktor Niggli, eng verbunden mit 
Roth und Adler, gab das Geld für den Betrieb 


„ AUhrenfabrik derſelben — die drei Zweig⸗ 


geſchäfte in Deutſchland beſaß, was die Wechſel- 
reiterei ſehr begünſtigte — mit vollen Händen 
her, ſodaß ſchließlich eine ungeheure Summe er- 
reicht war. So ging es bis zum Jabre 1885. 
Da kam die Bank von Solothurn, deren Kapital 
zur Hälfte vom Staat und zur Hälfte von Ak- 
tionären hergegeben war, in Verlegenheit. Auch 
ſie hatte in Folge zu großen Vertrauens an 
20,000 Franks Verluſte gehabt. Die Regierung 
ſchritt ein. Die Auflöſung der damals vom Na- 
tionalrath Dr. Kaiſer geleiteten Anſtalt und die 
Gründung einer Kantonalbank, die eine reine 
Staatsbank ſein ſollte, mit der Hypothekenbank, 
deren Stand man keiner ernſtlichen Unterſuchung 
unterworfen hatte, wurde beſchloſſen. Immerhin 
mußte die Bilan; dieſer Kaffe geſtellt werden. 
Bis jetzt hatte Niggli die Größe der Roth u. 
Co. gemachten Darlehen und die Zahl der dieſem 
Hauſe diskontirten Wechſel zu verbergen gewußt. 
Andererſeits mußten aber auch die Aktionäre über 
die Lage dieſes Hauſes im Dunkeln bleiben. Da 
nun geſchah es, daß Regierungsratb Sieber, wel“ 
cher mit ſeinen Obliegendeiten als Regierungerath 
die eines Buchhalters des Hauſes Roth u. Co. 


verband, zur Fälſchung des Hauptbuchs deſſelben 


ſchritt und am 1. Januar 1885 eine falſche 
Bilanz vorlegte. So kam es, daß man den Be: 
ſtand des Hauſes Roth u. Co. zwei Jahre ver- 
längern und gewiſſe unlautere Manöver, welche 


im Laufe der Unterſuchung erſt vollſtändig an den 


Tag kommen werden, fortſetzen konnte. Aber 
ſchließlich iſt der Bankerott eingetreten und man 


weiß jetzt, was man ſchon längſt hätte wiſſen 


können, wenn der Aufſichtsausſchuß ſich nicht bloß 
mit der Entgegennahme ſeiner Tagegelder begnügt 
hätte. Die Kantonalbank iſt im Ganzen mit 


20020, 000 Franks dabei betheiligt. 


der Berliner Akademie eine Rede, 
künſtleriſche und politiſche Allianz Deutſchlands 


Agitation 


u 
Fleiſch! 


Florenz, 11. Mai. 
der Donatello-Büfte hielt Geheimrath Jordan von 
in der er die 


Bei der Einweihung 


und Italiens betonte. Auffallender Weiſe brachte 
unmittelbar nachher ein italieniſcher Redner ein 


Hoch auf Frankreich aus, in welches die Ver- 


ſammlung jubelnd einſtimmte. 

Brüſſel, 10. Mat. (Voſſ. Ztg.) Die be- 
vorſtehende Einführung von Zöllen auf Vieh und 
Fleiſch ruft ſchon jetzt in vielen Städten eine 
hochgradige Aufregung hervor; überall finden 
Proteſt⸗Verſammlungen ſtatt. Man ſucht — ein 
hoffnungsloſes Beginnen — auf den König ein- 
zuwirken, damit er das Geſetz nicht vollzieht. In 
der Stadt Gent haben ſich ſofort die Arbeiter- 
führer der Sache bemächtigt und eine erbitterte 
in Scene geſetzt. Rieſenanſchläge 
prangen an allen Straßenecken. Darin heißt es 
A.: „Frauen, leſet, leſet! Ein Zoll auf das 
Dieſer Zoll iſt ein gehäſſiges Ver- 


brechen! Familienmütter! Dieſes Geſetz iſt 
mehr als eine Infamie! Nach den durch das 
Elend hervorgerufenen Unruhen und Arbeitsein- 
ſtellungen das Fleiſch mit einem Zoll belegen, 
heißt die Armen treffen, ihnen in das Geſicht 
ſpeien. Die Reichen haben Arbeits-Kommiſſionen 
eingeſetzt und unſere Klagen gehört. Was thun 
ſie? Sie vermehren unſer Elend. Ihr, die Ihr 
Kinder habt, Ihr werdet laut gegen dieſen ſkan⸗ 
dalöſen Zoll proteſtiren. Mütter, Frauen! 
Warum wird dieſes Geſetz angenommen? Weil 
die Reichen allein in dieſer Kammer ſitzen! Nie- 
der mit dem Zoll auf die Nahrungsmittel! Nie- 
der mit der Kammer der Bourgeois!“ So wer- 
den die Leidenſchaften der ſchon erhitzten Ar- 
beiterkreiſe angefacht, und es iſt zu fürchten, daß, 
wenn erſt die Zölle thatſächlich in das Leben ge— 
treten ſind, es an vielen Orten zu unruhigen 
Auftritten kommen wird. Die Genter ſozlaliſti⸗ 
ſche Arbeiter-Genoſſenſchaft Vooruit hat die Er- 
richtung einer großen korporativen Fleiſcherei be- 
ſchloſſen. Der Finanzminiſter und mit. ihm viele 
hervorragende kathollſche Parteiführer haben die 
klerikalen großen Grundbeſitzer dringend vor der 
Einführung dieſer Zölle in jetziger Zeit, wo das 
Arbeiterelend jo groß iſt, gewarnt. Die Privat- 
Intereſſen haben den Sieg davongetragen, aber 
ſie werden ſich nicht wundern dürfen, wenn ſie 
damit einen Sturm angefacht haben. Schon jetzt 
werden die Namen der Deputirten faſt nur 
Barone, Grafen, Herzöge und Großgrundbeſitzer 
die für das „Aus hungerunge-Geſetz“ oder 
„das Geſetz der Barone“ geſtimmt haben, im 
ganzen Lande verbreitet. Das Alles läßt auf 
nichts Gutes ſchließen bei der leichten Entzünd- 
barkeit der Volksleidenſchaften in Belgien. 

Paris, 9. Mat. Bei den geſtrigen Pariſer 
Gemeinderathswahlen erhielten die gemäßigten 
Republikaner 2000 Stimmen weniger als 1883, 
während die radikalen Autonomiſten und Revo- 
lutionäre 16 - 17,000 und die Reaktlonäre 
14,000 mehr aufzuweiſen haben als bei den 
letzten Wahlen. Wenn das Verhältniß der Par- 
teien ſich nach dieſer Richtung weiter ausdehnt, 
jo wird das gemäßigt⸗republikaniſche Element 
in der Pariſer Gemeindevertretung bald ganz 
ausgemerzt ſein und der Wahlkampf nur noch 
zwiſchen Autonomiſten und Reaktionären ausgefochten 
werden. { 

In den Wandelgängen des Palais Bourbon 
herrſchte heute ein ſehr reges Leben, man glaubte 
den Sturz des Kabinets faſt allgemein als be- 
vorſtehend anſehen zu müſſen. Denn wenn der 
Budgetausſchuß auch mit 12 gegen 9 Stimmen 
beſchloſſen hat, den Miniſterpräſidenten Goblet ge- 
gen den Antrag Pelletan zu hören, ſo ſind die 
Ausſichten auf einen Vergleich doch nur ſehr ge- 
ring, was ſich ſchon dadurch kundgiebt, daß der 
Ausſchuß nicht zugleich mit Goblet auch den Fi⸗ 
nanzminiſter Dauphin geladen hat. Clemenceau 
ſcheint übrigens nicht eine vollſtändige Kriſe her- 
beiführen, ſondern vornehmlich diejenigen Mi- 
niſter beſeitigen zu wollen, welche Boulanger bis- 
ber zu nachdrücklich entgegengetreten ſind. So 
ſieht man denn der morgigen Wiedereröffnung 
der Kammer mit großer Spannung entgegen, 
zumal ſchon in der Eröffnungsfigung bei der 
Berathung ob das Militärgeſetz ſofort zur Er- 


örterung kommen ſoll, eine Klärung zu er- 
warten iſt 
Paris, 10. Mai. Die Blätter ſind der 


Anſicht, daß der letzte Beſchluß des Budgetaus- 
ſchuſſes zwar eine Annäherung zeige, die Lage 
jedoch immerhin ſo ſehr geſpannt bleibe, daß eine 
Verlängerung derſelben den Rücktritt des Kabinets 
oder des Ausſchuſſes nach ſich ziehen könnte. Der 
Minifterpräfivent Goblet wird morgen eine DBe- 
rathung mit dem Ausſchuſſe haben. 

Paris, 11. Mai. Lamoureux erhob gegen 
„France“, „Lanterne“, „Patrie“ und „Revanche“ 
Klage auf Schadenerſatz. Er verlangt von jedem 
dieſer Blätter 50,000 Franken. 

Abgeordneter Thevenot brachte einen Geſetz 
entwurf ein, nach welchem für jedes Klavier 
jährlich zwölf Franken Steuer entrichtet werden 
ſollen. 


London, 11. Mai. Die Einzelberathung 
der Zwangsvorlage machte geſtern trotz fieben- 
ſtündiger Erörterung keine Fortſchritte. Alle 
Amendements der Parnelliten wurden verworfen. 
Der Parnellit Molloy zeigte an, er habe in Folge 
der gegen ſeine Parteigenoſſen erhobenen Beſchul- 
digungen ſeine Stellung als Mitglied der Fünig- 
lichen Kommiſſton für Unterrichtsweſen niederge- 
legt. Gerüchtweiſe verlautet, Arthur O'Connor 
wolle einen Verleumdungs- Prozeß gegen die 
„Times“ anſtrengen. 

Der Redakteur O'Brien traf geſtern in 
Newyork ein. Während er landete, brachten 
Paſſagiere des Dampfers Hochs auf die britiſche 
Regierung aus und ſangen die Volkshymne. 
Einem Vertreter der Preſſe ſagte O'Brien, er 
fürchte nicht, daß die Irländer das Jubiläum der 
Königin mit Dynamit feiern würden; er hoffe 
aufrichtig, derartiges werde nicht geſchehen, weil 
es die Zukunft der Homerulepartei auf Jahre 
vernichten würde. Heute tritt O'Brien ſeine Agi- 
tationszeiſe noch Kanada an. 

Petersburg, 10. Mai. Die Konferenz in 
der afghaniſchen Grenzangelegenheit wird auf 
nächſten Dienſtag verſchoben, weil die engliſchen 
Vertreter bisher noch keine neuen Inſtruktio nen 
erhalten baben. 

Sofia, 10. Mai. Hier geht das Gerücht, 
die Kandidatur des Prinzen von Naſſau werde 
von Fürſt Bismarck unterſtützt. Der Prinz iſt 
öſterreichiſcher Huſaren-Lieutenant. 

Athen, 10. Mai. Der König, die Königin 
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und der Kronprinz ſind in Kalamata eingetroffen 
und von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch empfangen 
worden. 


Etettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. Mai. Ein Gaſtwirth, in deſſen 
Privatzimmer von Gäſten ohne ſein Wiſſen ein 
Glücksſpiel begonnen worden iſt, iſt nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 
25. Februar d. J., wegen Mitwirkung zur Ber- 
heimlichung dieſes Spiels aus § 285 des Str.“ 
G.⸗B. zu beſtrafen, wenn er nach erlangter 
Kenntniß die Fortſetzung des Spiels nicht ver- 
hindert. 

— Auf der Berliner Chauſſee wurde geſtern 
Nachmittag das Pferd vor dem T.’jhen Wagen 
durch einen vorüberfahrenden Wagen ſcheu, ſo 
daß eine Frau, die auf demſelben ſaß, herunter- 
fiel und überfahren wurde. Die Verletzte wurde 
in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. 

— In der letzten Vorſtandsſitzung des DBe- 
zirksvereins „Mittelſtadt“ wurde beſchloſſen, die 
ordentlichen Verſammlungen für den Sommer 
hindurch zu vertagen. 

— Dem Oberſten Siegert, à la suite 
des pommerſchen Fuß-Artillerie-Regiments Nr. 2 
Abtheilungs Chef in der Artillerie-Prüfungs-Kom⸗ 
miſſion, iſt der Rothe Adler-Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife verliehen. 


= 


Vermiſchte Nachrichten. 

Bad Cudowa (Provinz Schleſien.) 
Der Kurort „Cudowa“ mit feinen ſeit Jahrhun 
derten bei allen Krankheiten des Blut- und Ner- 
venſyſtems, ſpeziell Rückenmarksleiden und allen 
Frauenkrankheiten bewährten Eiſen-Arſenquellen 
— den einzigen ihrer Art in ganz Deutſchland 
— gehört entſchieden auch landſchaftlich zu den 
ſchönſten Punkten der mit Naturſchönheiten ſo 
reich geſegneten Provinz Schleſten. Am Süd- 
abhange des Heuſcheuergebirges, 1235 Fuß über 
dem Meeresſpiegel in geſchützter, gegen alle rauhen 
Winde völlig abgeſchloſſener Lage entfaltet ſich 
hier, auf engen Raum zuſammengedrängt, eine 
wundervolle Gebirgslandſchaft, ausgeſtattet mit 
allen Reizen der Natur. Sobald der Kurgaſt 
ſeine freundlich und behaglich eingerichtete Woh- 
nung verläßt, empfängt ihn friſchgrüner Wald, 
würzige Luft weht ihm entgegen, Bergwaſſer wird 
zum murmelnden Begleiter. Aber nicht nur ſeiner 
Lage, ſondern auch den von zahlreichen ärztlichen 
Autoritäten anerkannten großartigen Heilerfolgen 
jeiner Quellen verdankt Cudowa ſeinen wohlver- 
dienten Ruf. Dazu kommt, was wohl für viele 
Kurbedürftige in Betracht zu ziehen iſt, daß Preiſe 
für Wohnungen, Bäder und kräftige, gute Ver- 


pflegung in ſämmtlichen Logirhäuſern und Hotels 


durchweg ſehr mäßig zu nennen find. Die Saijon 


iſt programmgemäß bei herrlichſtem Wetter am 


1. Mai eröffnet worden. Wir können nicht um- 
hin, diejenigen unſerer verehrten Leſer, welche im 
Sommer eine Erholung und Heilung ſuchen, auf 
das ſchöne Cudowa aufmerkſam zu machen. 


Ein Stückchen Poefle aus dem Leben 
unſeres Kaiſers, ein Moment zarten, ſinnigen 
Empfindens leuchtet uns aus einem Briefe des 
Monarchen heraus, der, obwohl von Weihnachten 
1871 ſtammend, doch jetzt erſt in die Oeffentlich⸗ 
keit gelangt. Er erſcheint zugleich in Begleitung 
eines ſeltſam ſtillen Idylls, das ſich inmitten to- 
ſender Kriegsſtürme abſpielt. 

Major a. D. v. Wald⸗-Zedtwitz, der raſch 
beliebt gewordene fruchtbare Schriftſteller, ver- 
oͤffentlicht in dem ſoeben erſt fertig geſtellten 
neueſten Heft des „Humorlſtiſchen Deutſchland“ 
ſeine Selbſtbiographie. Er ſpricht von feiner 
Theilnahme am Kriege von 1870 — 71 und er- 
zählt u. A.: 

Ich focht an der Spitze meiner Kompagnie 
am Tage von Mars la Tour. In der Zeit von 
einer Stunde lagen 170 Mann derſelben todt 
und lebendig, aus ſchweren Wunden blutend — 
ich zählte deren fünf — auf der Wahlſtatt. Um 
vier Uhr Nachmittags traf mich die erſte Kugel 
und Abends um zehn die letzte. Beim Morgen- 
grauen trug man mich auf einem Mantel zum 
Verbandplatz und beim Erwachen der Sonne in 
das kleine Städtchen Gorze, ſeit geſtern ein Rie- 
ſenlazareth, ein Maſſengrab, das vollendete Bild 
des Krieges mit all' ſeinem Greuel und ſeiner 
Erhabenheit. 

Da lag ich in einem Kaufmannsladen auf 
Stroh, unverbunden bei dem ſtelzfüßigen franzö- 
ſiſchen Invaliden Antoine, dem Tode nahe. Des 
Wirthes zartes Töchterlein ſtellte eine rothe Roſe 
an mein Lager und ſieh, mein lieber Freund, da 
kam mitten im Kriegegewühl, wie ein Gott 
der Schlachten, am Tage nach Gravelotte mein 
König und Herr durch das Städtchen. End- 
loſer Jubel Schluchzen der Wonne — 
ungeblaſene Jubel-Fanfaren! Sein Heldenblick 
ſtreiſte mein Lager. Da erfaßte mich's. Himmel 
hohe Begeiſterung ſchwellte mein jetzt wieder leb 
hafter ſchlagendes Herz, ich ſchickte meinem König 
als Siegesgruß für die gewonnene Schlacht die 
blühende Roſe. Er wußte nicht, woher fie kam, 
das kriegeriſche Menſchengewühl hatte alle Zeichen, 
die auf den todesmatten Offizier ſchließen ließen, 
verwiſcht. Und doch hat er mich herausgefunden, 
wenn auch erſt nach einem Jahr. Als mein 
treues Weib, das mich in Frankreich pflegte, in 
Folge der Anſtrengungen geſtorben war, und ich 
nun allein mit dem Kinde Weihnacht feiern 
mußte, da ſchickte Höchſtderſelbe mir ein Bild mit 
einer im Rahmen eingelaſſenen ſilbernen Roſe 
und einem Briefe dieſes herrlichen Wortlautes: 

„In dankbarſter Erinnerung an den Mir 


unvergeßlichen Augenblick, wo Sie, ſchwer ver- 
wundet, in Gorze am 19. Auguft 1870 Mir 


eine Roſe nachſandten, als Ich, Sie nicht ken- 
nend, an Ihrem Schmerzenslager vorübergefahren 
war — ſende Ich das beikommende Bild, damit 
noch in ſpäteren Zeiten man wiſſe, wie Sie in 
ſolchem Momente Ihres Königs gedachten und 
wie dankbar Er Ihnen bleibt. 
Weihnachten 1871. 
(gez.) Wilhelm Rex. 
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Strausberg, 8. Mai. Heute wurden 
auf den hieſigen Fluren die erſten Roggenähren 
bemerkt. Der Stand der Saaten iſt hier vor- 
züglich. 

— „Matt auf „Lohengrin““ hieß es in dem 
Wiener Börſenbericht vom 5. Mai. Die „Ber- 
liner Wespen“ bemerken dazu: Ohne Zweifel 
wird Paris auf dem einmal beſchrittenen Wege, 
wegen deutſcher Opernwerke die Welt zu beunru- 
higen, fortfahren, um den jo brennenden Re- 
vanchedurſt zu ſtillen. Da dies auch in Zukunft 
nicht ohne Wirkung auf die Börſen bleiben wird, 
jo wollen wir vorſchlagen, die betreffenden Mel- 
dungen zwar wie die obige kurz, aber etwas cha- 
rakteriſtiſcher zu geſtalten. Etwa wie folgt: Be- 
lebt auf „Figaro's Hochzeit“. Stille auf „Zau- 


berflöte“. Ruhig auf „Nachtlager von Gra- 
nada“. Steigende Tendenz auf „Fliegendem Hol- 
länder“. Börſe ſah ſchwarz vor „Afrikanerin“. 


Geſchäft wie fortgeblaſen durch den „Trompeter 
von Säkkingen“. Starkes Angebot auf „Markt 
zu Richmond“. Mäuechenſtill nach „dem Ratten- 
fänger“. Matt nach der „Widerſpänſtigen Zäh⸗ 
mung“ u. ſ. w. 


(Auch ein Selbſtmordmotiv!) Aus 
Klein-Schmalkalden wird berichtet: „Jüngſt er- 
hängte ſich hier ein Korbmacher in der ausge- 
ſprochenen Abſicht, ſeinen Angehörigen, mit denen 
er im Streite lebte, die Feſtfreude zu ver- 
derben!“ 


— (Die armen Schwiegermütter!) Der 
Wiener Bankier M. hat vor „wenigen Tagen 
einen ſchweren Verluſt erlitten: ſeine Schwieger 
mutter — ſie war es ihm durch volle dreißig 
Jahre und gehörte nicht zu den beſten — ſtarb 
und hinterließ ihm ein Erbe von einigen hundert- 
tauſend Gulden. Mit tadelloſer Trauermiene 
wandelte er auf der Ringſtraße und traf einen 
Bekannten, den ob feines boehaften Witzes ge- 
fürchteten Schriftſteller S. „Liebſter Freund“, 
ruft er ihm zu, „Sie müſſen mir eine Grab- 
ſchrift für meine Schwiegermutter machen. Ein 
Diſtichon, ein Gedicht, und wenn's noch jo kurz 
iſt.“ „Jawohl, Verehrteſter“, erwidert S., 
„Sie haben recht, die kürzeſten Grabſchriften ſind 
die beſten. 5 rab. 5 
das eine Wort ſetzen: „Endlich!“. 

— GGeiſtesgegenwart.) In einem“ Ei 


Theater wird ein Raubritterſtück "gegeben. Der 
Held des Stückes hat ſoeben den ſchlimmen In⸗ 


triganten ermordet und dieſer liegt todt am Bo- 
den. Plötzlich aber überkommt dem Ermordeten 
ein unbezwingliches Naſenkitzeln und, zur großen 
Heiterkeit des Publikums, beginnt er kräftig zu 
nieſen. Da zieht der Held raſch nochmals des 
Dolch und ſtürzt ſich auf den nieſenden Todten 
mit dem Rufe: „Ha, Elender, 
noch!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 11. Mai. Der Stände-Ver⸗ 
ſammlung ſind Vorlagen zugegangen, betreffend 
die Regelung der Betheiligung des Reichs und 
Würtembergs an dem zweigeleiſigen Ausbau der 
Eiſenbahnen Crailsheim-Eppingen, welche den In- 
tereſſen der Landesvertheidigung dienen ſollen, 
ſowie betreffend die Herſtellung der Eiſenbahn 
Tuttlingen-Sigmaringen, drittens ein Geſetz-Ent⸗ 
wurf, betreffend die Vervollſtändigung des Eijen- 
bahnnetzes im Intereſſe der Vertheidigung. Ge- 
fordert werden 12 Millionen Mark. 


Wien, 11. Mai. Graf Andraſſy iſt geſtern 
wieder nach Peſt abgereiſt. Der „Peſter Lloyd“ 
bringt einen Artikel, welcher nachweiſt, daß die 
Kaiſerſtaaten die Pariſer Ausſtellung nicht be- 
ſchicken können. 

Wien, 11. Mai. 
fügungen und der abgeſperrten Gangthüren und 
trotz der förmlichen Verbarrikadtrung der Korri- 
dore mittelſt Bänken und ähnlichen Gegenſtänden, 
an welchen Diener Wache hielten, erneuerten ſich 
heute in der Univerſität die Demonſtrationen ge- 
gen den Renegaten-Profeſſor Maaßen. Ungefähr 
150 Studenten, welche theilweiſe durch ein Hand⸗ 
gemenge mit den wachehaltenden Dienern ſich 
Bahn gebrochen hatten, empfingen Maaßen mit 
Johlen und Pereatrufen, welche fortdauerten, bis 
Maaßen ſeinen Vortrags- Saal erreichte. Mo- 
mentan weilt Maaßen im Dekanatzimmer, wäh- 
rend die Studenten ſeines Weggehens harren. 

Wien, 11. Mai. Die barrenden Studen- 
ten erfuhren zu ſpät, daß Maaßen bereits vor 
11 uhr durch den Feſtſaal und auf Neben- 
wegen (!) die 
hatte. Die Studenten zerſtreuten ſich hierauf. 

Petersburg, 11. Mai. Die nächſte Sitzung 
der afghaniſchen Grenzkommiſſion iſt auf Don- 
nerſtag anberaumt; die engliſchen Mitglieder ha- 
ben ihre beabſichtigte Reiſe nach Moskau aufge- 
ſchoben. Geſtern iſt der Kommiſſion ein neues 
ruſſiſches Mitglied, ein Generalſtabs-Offizier, vor- 
geſtellt worden. 
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